[image: image1.png]Katholische

Kirche

Vorarlberg



[image: image2.png]




Wozu ist unser Glaube gut?
Dreifaltigkeitssonntag 2014_A
Wozu ist unser Glaube gut?
Dreifaltigkeit 2014


Begrüßung
Alle guten Dinge sind drei sagen wir. In unserem Glauben heißen die drei guten Dinge Vater, Sohn und Heiliger Geist; daher Dreifaltigkeitsfest, das traditionell nach Pfingsten gefeiert wird.
Viel zu wenig wird von den vierten im Bunde gesprochen, vom Menschen, von dir, von mir. Ein gewagtes Wort, das auf Meister Eckhart zurück geht, sagt: Ohne den Menschen wäre Gott nichts. Sagen wir es positiv: Mit Gott an unserer Seite sind wir alles.

Kyrierufe
Ich glaube, dass unsere Erde ein wunderbarer Lebensraum ist, der uns anvertraut wurde für ein geschwisterliches Zusammenleben und eine bestimmte Zeit: Kyrie eleison …
Ich bekenne, dass wir mitschuldig werden an der Zerstörung dieser Welt, wenn unser Lebensstil andere Menschen in Hunger und Armut treibt: Christe eleison …
Ich begreife, dass wir Entscheidendes tun können für die Menschen und unsere Welt, durch ein einfacheres, solidarisches Leben, das uns frei macht und anderen Zuversicht schenkt: Kyrie eleison …

Tagesgebet
Gott, mit unseren Sorgen und Ängsten machen wir nichts besser, wohl aber mit einem entschlossenen Handeln unter deinem Namen. So vertrauen wir uns dir auf dreifache Weise an, unsere Mitmenschen, unsere Welt. Füge es du zum Besten mit und durch unsere bescheidenen Möglichkeiten. Amen.

Einführung in die Lesung
Im Schluss des 2. Korintherbriefes begegnet uns zum ersten Male eine Dreifaltigkeitsformel der jungen Kirche.

Lesung aus dem 2. Brief an die Korinther (13,11ff):
Liebe Schwestern und Brüder, die Freude erfülle euch vom Kopf bis zu den Füßen. Kehrt deswegen zu der Ordnung zurück, die wir euch gegeben haben. Seid ein Herz und eine Seele. Lebt in Frieden miteinander. Dann wird Gott mit euch sein. Wir grüßen euch am Ende unseres Briefes mit diesem Segen: Die Gnade Jesu Christi, des Herrn, die Liebe Gottes, des Vaters, und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen! - Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium (Joh 3,16ff)
Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen einzigen Sohn
hingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht, sondern das ewige Leben hat. Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, damit er die Welt richtet, sondern damit die Welt durch ihn gerettet wird.

Predigt
Wozu ist der Glaube gut?

Das Christentum sei keine Wohlfühlreligion, sagte jüngst Kardinal Müller, der oberste katholische Glaubenswächter in Rom. Doch auch das Gegenteil, also der christliche Glaube sei eine ‚widerliche Religion’ trifft es vermutlich auch nicht, das Besondere an der Botschaft Jesu zu beschreiben.

Im 19. Jahrhundert entstand im Zuge der Aufklärung die Behauptung, der Glaube mache krank. Hintergrund dafür waren unter anderem auch die Ängste und die neurotischen Störungen, die von einer leibfeindlichen Kirche, die sich als allein seligmachend bezeichnete, ausgelöst wurde. Das Bild von einem strafenden Gott, das noch in den letzten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts überstrapaziert wurde, trug zu kirchlich verursachten Depressionen bei.

„Ich glaube an Gott, den allmächtigen Vater …“. Lässt sich das heute noch so bekennen? Wir sprechen dieses sogenannte apostolische Glaubensbekenntnis hier recht selten. Sollen wir an einen Gott glauben, dem es wir Menschen einfach nicht recht machen können, weil wir mit unseren Gebeten, Opfern und Leistungen ständig hinterher hinken? „Wer heute noch glaubt“, konnte es bis vor wenigen Jahren heißen, „ist intellektuell unredlich“, also dumm.

Bliebe uns noch als einzige Trumpfkarte die Aussicht auf das Leben nach diesem Leben. Es wäre ja noch schöner, wenn der Glaube trotz allem nicht wenigstens dann entsprechend belohnt würde unter dem Motto: Wer zuletzt lacht, lacht am besten! Aber damit wäre der Glaube nichts anderes als ein Mittel zum Zweck.

In die andere Richtung geht die Behauptung, die in der letzten Zeit von Therapeuten aufgestellt wurde: Glaube ist gesund. Glaube tut gut. „Mehr als 1.200 Studien soll es dazu mittlerweile geben“, schreibt Matthias Drobinsky in der Süddeutschen. Das Guttun des Glaubens reiche, so heißt es in den Untersuchungen, von einem niedrigeren Cholesterinspiegel bis hin zu einem stabileren Immunsystem gegenüber denen, die ungläubig sind.

Da haben wir schon wieder den Zweck, der noch dazu jene Mitmenschen in ein schlechtes Licht stellt, die krank geworden sind, gar unter einer lebensbedrohenden Krankheit leiden. Die Frage wird dann sofort laut: was hat der oder die falsch gemacht? Hat er nicht richtig oder nur scheinbar geglaubt?

Das meiste, was wir in die Hand nehmen, dient einem Zweck. Wir gehen durch den Alltag von Zweck zu Zweck, selbst wenn wir uns eingestehen, dass uns die ständige Zweckdienerei auf die Nerven geht.

Wenn der Glaube einen Zweck anstrebt, ist er nicht mehr frei. Er unterliegt weiterhin allen möglichen Zwängen, die dem Zweck zu dienen haben, z.B. dem Bischof oder Pfarrer zu gefallen. Ansehen in der Gemeinde zu haben oder ganz sicher in den Himmel zu kommen.

Verständlicherweise verfolgen unsere Fürbittgebete, zumindest auf den ersten Blick, einen Zweck: Es geht um Genesung, um die Rettung einer Beziehung, um unsere Trauer. Doch im Beten geben wir uns und unser Schicksal aus der Hand. Wir vertrauen es Gott an. Wir geben uns und unsere Anliegen ab. Dann lassen wir den Zweck los und öffnen uns dem Sinn. Was wäre das für ein Gottesdienst, wenn er nur Zwecke verfolgte und keinen Sinn schenkte.

Unsere Gebete, damit zugleich unser Glaube, sollen zweckfrei sein. Sie sind deswegen keineswegs sinnlos. Wir geben uns ab. Wir sind nicht die letzte Instanz. Wir müssen nicht alles machen; ohnedies können wir gar nicht alles machen.

Wir dürfen ganz einfach Mensch sein. Das ist für mich das Schöne und Gute am Glauben. Dann sind wir auch leichter bereit, Sinnvolles zu tun, zum Beispiel, in die Hand zu nehmen, was von den Fürbitten unser eigener Anteil ist und bleibt.

Ihr habt von unserer Aktion zu Gunsten der Flüchtlinge, die zu tausenden an den italienischen Inseln anlanden, gehört. Nur ein Vaterunser allein hilft den Menschen aus Afrika nicht. Aber unser Handeln, das aus unseren Gebeten entspringt. Es wird über alle Zwecke hinaus höchst sinnvoll.

Fürbitten
Auf dreifache Weise wenden wir uns jetzt an Gott und bitten:

Sei zu uns wie ein Vater und wie eine Mutter und hilf uns auf unserem Weg durchs Leben: Herr, bleibe bei uns …
Sei zu uns wie ein Bruder und wie eine Freundin, als ein  Beistand, den wir in guten wie in schweren Zeiten an unserer Seite wissen: : Herr, bleibe bei uns …
Sei zu uns wie der gute Geist, die stützende Weisheit, damit uns Träume und Visionen nicht ausgehen und uns der Mut bleibt, sie zu verwirklichen: Herr, bleibe bei uns …

Dann bilden wir im Miteinander und Füreinander eine wunderbare Gemeinschaft, in der wir sein dürfen, wie wir sind – mit Jesus Christus an unserer Seite. Amen.

Gabengebet
Brot, Wein und Fisch, das ist der Dreiklang aus dem Mund Jesu. Diese drei guten Dinge prägten das Leben um den See Genesaret. Wenn wir Brot und Wein in die Hand nehmen, lassen wir uns an das Leben Jesu mit und für uns erinnern. Amen.

Meditation
Gott begleitet
unseren mutigen Schritt nach vorn,
aber auch unserer versöhnlichen Blick zurück.

Gott macht
uns einfühlsam,
damit wir nicht nur den Sturmwind des Geistes hören,
sondern auch seinen leisen Hauch.

Gott lässt
sich nicht nur am Sonntag, zum Fest spüren.
Seine Nähe ist uns alle Tage sicher.

Segensworte
Die Liebe Gottes, des Vaters
die Gnade Jesu Christi, des Herrn,
und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes
sei mit euch allen! Im Namen …

Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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